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Neues zur Lebensgeschichte Paul Peuerls.
Von

Othmar W e s s e 1 y (Wien).

Leben und Werk des Komponisten Paul Peuerl (um 1580—
1625?) sind bereits mehrfach gewürdigt worden1). Unbehandelt ist
jedoch in allen einschlägigen Publikationen — wohl aus Mangel an
archivalischen Quellen — Peuerls Tätigkeit als Orgelbauer geblie-
ben. Auf Grund neuer Dokumente ist es nun möglich, auch diese
Seite seines Schaffens zu beleuchten.

Paul Peuerl wirkte seit dem Jahre 1602 — die früheren Lebens-
umstände liegen im dunkeln — als Organist an der evangelischen
Lateinschule zu Horn in Niederösterreich. Das strenge Regiment
seines Souveräns, des 1608 bis 1620 regierenden Grafen Reinhard
von Puchheim, wie auch die gespannte politische Lage, hervor-
gerufen durch das zwischen den evangelischen landesfürstlichen
Städten als Gegengewicht gegen Rudolf II. Reformationsbestre-
bungen im August 1608 geschlossene „Homer Städtebündnis" moch-
ten Peuerl eine Veränderung seines Dienstverhältnisses wünschens-
wert gemacht haben. Eine günstige Gelegenheit hiezu bot ihm die
ebenfalls 1608 erfolgte Wiedereröffnung der acht Jahre vorher ge-
schlossenen evangelischen Lateinschule zu Steyr. Die Stadt Regens-
burg, zu der die oberösterreichischen Protestanten enge Beziehun-
gen unterhielten — es sei nur an die Berufung Johannes Brassi-
canus' nach Linz erinnert2) — stellte in Egydius Weixelberger den
Rektor3).

Bekanntlich versuchte man seitens der obderennsischen Stände
ein Jahr ispäter vergeblich, ihn in gleicher Funktion für die evan-
gelische Landschaftsschule in Linz zu gewinnen4). 1609 verpflichtete
man Jakob Tydeus aus Pommern, bis dahin â i der Lateinschule
in Horn tätig, als Konrektor nach Steyr5), für das Organistenamt
aber hatte man auf des Steyrer Schulmannes Isaak Spanesperger
Empfehlung hin Paul Peuerl in Aussicht genommen6). Einerseits
durch das Beispiel Tydeus', sicher aber auch durch die gesicherte
staatsrechtliche Stellung, die den oberösterreichischen Protestanten
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seit der am 19. März 1609 erlassenen „Kapitulations-Resolution"
König Matthias' zukam, veranlaßt, trat Peuerl alsbald diese Stelle
an und versah sie bis zu der durch das Mandat Ferdinands II. vom
4. Oktober 1624 bedingten Einstellung des evangelischen Schul-
wesens in Oberösterreich.

Neben seinen beruflichen Obliegenheiten veröffentlichte Peuerl
mehrere Sammlungen von Instrumentalkompositionen7) sowie
deutsche Lieder und ist in der Musikgeschichte vor allem als
Schöpfer der Variationensuite bekannt8). Außerdem war er jedoch,
wie zahlreiche seiner Berufskollegen — etwa Hans Leo Haßler9)
(1564—1612), Heinrich Compenius10) (1540—1641) oder Eusebius
Ammerbach11), dessen Tätigkeit für Wien wie für das oberöster-
reichische Stift Waldhausen beurkundet ist12) — als Orgelbauer
tätig. Schon in dem vom Rate der Stadt Steyr für ihn ausgestellten
„Bestallungs-Schluß" vom 27. Februar 1614 ist seiner diesbezüg-
lichen Verpflichtungen gedacht13); nicht zuletzt aber bezeichnet er
sich im Titel der 1625 bei Abraham Wagenmann in Nürnberg er-
schienenen „Gantz Neuen Padovanen / Auffzüg / Balletten / Cou-
ranten / Intraden / und Däntz... mit dreyen Stimmen besetzt..."
auch selbst ausdrücklich als „Organist und Orgelmacher".

Ein zwischen Peuerl und Abt Georg II. Grill (um 1580—1638)
von Wilhering am 31. Juli 1619 abgeschlossener Vertrag über einen
Orgelneubau für die dortige Stiftskirche gibt von seiner diesbezüg-
lichen Tätigkeit nähere Kunde. Dieses bisher unveröffentlichte
Dokument sei zunächst in extenso mitgeteilt14):

Zue wissen und Zu vernemben, welcher maßen und Gestalt,
Zwischen den Hochwürdigen in Gott Geistlichen und Andäch-
tigen Herrn, Auch Edlen Herrn Herrn Georg Abbtten des Wür-
digen Gotteshauses Wilhering und Inhaber des Closters Engell-
zell, Auch Ainer löbl: [ichen] Landschaft in Oesterreich ob der
Ennß ein Prälathen standtt Verordneten An Ainen, und dan
den Ehrnfesten, fürnehmen und kunstreichen Herrn Paul
Peuerll, Organisten und Orgellmacher Zu Steyr, andern theils,
ein beständiger Contract und Vergleich, Wegen Verfertigung
Ainer Orgell in der großen Kirchen Zu Wilhering, getroffen
und aufgericht worden.
Erstlich, soll Herr Peuerll die angedingtte Orgell samptt dem
Rückpositiv, pedall, und Zwayen Nebenregistern auf daß aller
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fleißigste und treulichste, Ihme zu lob, dem Gottshauß zu
Rhumb, Zoifordenst aber Gott zu Ehren, beständig, guett und
gerecht, allerdings dem üb ergebenen Abriß und bey verzaich-
neten Maaßstab gemeß, mit nachfolgenden Stimbwerken, auf
seine Aignen Unkosten dahaimb Zu Steyr, daß solche der
kirchen ein Zierd und eine schöne liebliche Resonantz, gleich-
samb solches Werk der kunst gemeß haben solle, Inner Jahr
und Tag machen und gentzlich verfertigen, nach Ververtigung
derselben alhero auf Wilhering ohne entgeldtt des Closters ver-
fertigter liefern, folgendts auch mit seinem gesindtt an das
deputirte Orth in der Kirchen aufrichten, also daß solches
[Werk gentzlich und vollkommentlich, ohne mangel Ainichen
Abgang oder hindernuß gebraiuchtt und geschlagen Werden
könne.
Fürs ander soll auch Herr Peuerll daß angefrumbdtte Werk
auff seine Aignen Unkosten mit guetten beständigen färben,
vornhero aber im gesichte mit Oehllfarben zierlich mahlen, daß
gesprenge und andere Zierathen Alß Schnierkelln, Rollen,
Foßen, Carnißen, stäbe und was im Gesichte ist, vergulden und
versilbern, Auch Wo es in den gesprengen und anderen Ortten
von nothen sein Wirdtt, mit Laßurfarben aufs Zierlichste auf-
machen laßen, damit die Orgell so voll an dem Corpori und
proportion alß MahlWerk ohne mangel und untadelhafft er-
funden Werde.
Fürs dritte, Soll auch dieselbe gerecht und beständig sein und
auf Zway Jahr die prob halten, Also daß nicht noth sey, die-
selbe alle Jahr oder Monath, Wie biß Weillen an den unbe-
ständigen Werken Zu geschehen Pflegtt, ZuZurichten Zustim-
ben. Die Stimbwerk aber, so in den angefrunnbdtten Werk
mueßen gemacht Werden und alle Zinckenthön sein sollen, sein
dieße, Alß.

Erstlich in dem obern Gorpore.
1. Ein vollkommenes principall. 2. Groß Koppeil. 3. klain
Coppell. 4. Große Quintatonen. 5. Spitz Pfeiffen. 6. Cimbelln.
7. Groß octav. 8. Dreyfache Mixturen. 9. Quinten. 10. Flotten.

Fürs Rückpositiv.
1. Groß octav. 2. klain octav. 3. Super octav. 4. Regall. 5. Cim-
belln. 6. Coppell.
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Im Pedall.
1. Portunen von holtz. 2. Posaunen die Obern Corpora von
H o l t z · Neben Register.
1. Tremulant. 2. Vogellgesang.
Dagegen und Wan solches Werk Inner Jahr und tag alhero
gerecht und guet dem Abriß gemeß geliefert und aufgerichtet
worden, haben Wollgedacht Ihr Hochwürdn Herr Prälath al-
hier Ihme Herrn Peuerll für solches Werk und seine Arbeith
Zu geben Zugesagt und versprochen benantlichen Ain tausendtt
gulden Reinisch Jeder gulden zu fünfzehn Patzen oder Sechzig
kr[euzer] gerechnet, Welche Ihme folgender Gestalt nach und
nach bezahlt werden sollen. Erstlich zur Angab — 100 fl, so
Er albereith entpfangen, Auf Michaeli 100 f, Auf Martini 40 fl,
Auf Weyhenachtn 30 f, Auf Liechtmeß 30 fl, dann auf Ostern
100 fl. Item Wan das Werk geliefert Wirdtt 100 f. Wan es aber
aufgericht und beschlagen Worden, Zway hundert gulden. Da
es nun seinem versprechen und Zusagen nach, also gerecht,
beständig und ohne mangell die prob auf Zway Jahr halten
Wirdtt, soll Ihme Herr Peuerll daß übrig Geldtt alß dreyhun-
dert gulden nach verfließung zwayer Jahren völlig und vnver-
waigerlich erfolgt und géraient werden. Im Wiedrigen fall und
da es die prob nicht halten Würt, sein Ihme, mehrgedacht Ihr
Hochw.[ürden] Herr Prälath solche Zu geben ohnedem nicht
schuldig, biß solches Werk gerecht und beständig geliefert
Werde. Doch soll Ihme besagten Herrn Peuerll und seinen
gesindtt bei aufrichtung der Orgell, so lang Er daran aufrichten
und Stimben Wirdtt, die Notturfft in Eßen und trinken vom
Kloster geben und geraicht Werden.

Des zu wahrem Vrkundtt sein dieser Spanzettelln zwo gleichs
lautts und inhalts aufgericht und mit Jeds theils hierfürge-
druckten Scoritt und Pettschafft verfertiget Worden, davon
Jeder theil Zur nachrichtung Ainen behalte.
Welches beschehen den letzt[en] July Anno 1619.
Georg Abbt m: p: Paul Peuerl Orgelmacher

zu Wilhering. /—"s^ / \ und bestelter Organist zu
Steyr m: p:
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Formal und inhaltlich entspricht dieser Vertrag durchaus an-
deren gleichartigen Dokumenten15). Besonderes Interesse bean-
sprucht die leider nur mangelhaft mitgeteilte Disposition des pro-
jektierten [Werkes. Der Beginn des 17. Jahrhunderts bedeutet ja
nicht allein den neben dem anfänglichen Weiterverharren
renaissancehafter Gestaltungsprinzipien erfolgten endgültigen
Durchbruch der schon seit der Mitte des vorangehenden Saeculums
wirksamen musikalischen Stilelemente des Barock16), sondern auch
gleichzeitig die Entwicklung eines den neuen Gegebenheiten ent-
sprechenden Klangideals. Orgelbautechnisch gesehen bedeutet dies
die möglicherweise unter spanischem Einfluß17) erfolgte Synthese
der deutschen und italienischen Orgel des 16. Jahrhunderts zu
einem neuen, vor allem durch die barocke Vorliebe für einen
variantenreichen Bläserklang charakterisierten Typ18).

Die deutsche Renaissanceorgel stellte hiezu an Labialstimmen
insbesondere die Gruppe der Prinzipale und Mixturen, deren
charakteristische enge Mensuren schon um 1465 in einem Burgun-
der Traktat19) und 45 Jahre später bei Arnold Schlick (um 1460—
1517)20) erwähnt werden, sowie die offenen, konischen, „geräusch-
haften" Lingualregister der Trompete, Posaune, Schalmei u. a. Dazu
kamen vom italienischen Typ die weitmensurierten Gedackte, Rohr-
flöte, Nachthorn, Gemshorn etc. sowie die zylindrisch-halbgedack-
ten, „stillen" Lingualstimmen (Sordun, Rankett, Krummhorn u. a.)21).
Dieser Registerkomplex verteilte sich in der Regel derart, daß das
Haupt-(Ober-)Werk die altorgeleigenen Stimmen, in erster Linie
also Prinzipale, Oktaven, Mixturen, auch Gedackte enthielt, wäh-
rend im Rückpositiv neben den Höhenraum sparenden Gedackten
vor allem kleine Mixturen und die sogenannten „Charakterstim-
men", meist Lingualregister disponiert waren22). Im gleichen Jahre
1619, da Peuerl sein Werk für Wilhering baute, manifestierte Mi-
chael Praetorius (1571—1621) diesen nach ihm benannten Orgeltyp
(Praetorius-Orgel) auch theoretisch23).

Peuerls Orgelwerk läßt die Verschmelzung deutscher und italie-
nischer Elemente sowohl in den Manualen wie auch im Pedal deut-
lich erkennen. Das engmensurierte, im Gegensatz zur heutigen Pra-
xis hell und flötenartig intonierte Prinzipal (8'), die Quinte (im
Frühbarock ohne nähere Bezeichnung stets 22/3')24), die in Renais-
sance und Frühbarock viel verwendete Zimbel, ein sehr eng men-
suriertes, scharfes dreitöniges Register25), die dreifache (Prinzipal-)



304 Othmar Wessely,

Mixtur, ferner die enge, gedeckte Großquintade (16'), nach Prae-
torius (a. a. 0. S. 137) „gantz lieblich zu gebrauchen und zu hören"
repräsentieren die deutsche Komponente des Hauptwerkes. Als ita-
lienische Elemente stehen ihr die Groß- und Kleinkoppel (8' und 2'),
worunter im Orgelbau des 17. Jahrhunderts meist (weite) Gedackte
zu verstehen sind26), sowie die Spitzpfeife, offenbar mit der bei
Praetorius (a. a. 0. S. 135) ob ihrer „lieblichen Resonanz" hervor-
gehobenen „Spitzflött" (4') identisch, gegenüber. Nicht näher be-
stimmbar ist die Zugehörigkeit der Großoktave (8')27) sowie der
Flöte (wohl 8'); beide können sowohl den Prinzipalen wie auch
den Gedackten entnommen sein.

Im Rückpositiv, auf dessen Ähnlichkeit mit der von Praetorius
(a. a. 0. S. 116) mitgeteilten Disposition der Leipziger Pauliner-
kirchen-Orgel hingewiesen sei, überwiegt die bodenständige Tra-
dition. Zimbel, die hier wohl als Prinzipale anzusprechende Groß-,
Klein- und Superoktave (8', 2' und Γ)28) sowie das Regal (8')29) als
offenes Lingualregister stehen der (gedackten) Koppel (4') gegenüber.

Ebenso vereinigt sich im Pedal das weite gedackte Portun
(16')30) mit der „je enger / je lieblicher und anmutiger" klingenden
Posaune (16')31). Die Vorschrift, die „Obern Corpora von Holtz"
zu bauen, weist bereits auf die später von Andreas Silbermann
(1678—1734) bevorzugte Praxis hin32).

Die beiden Nebenregister zeigen deutlich die zwischen objek-
tiven (retrospektiven) und subjektiven (zukunftsweisenden) Ten-
denzen im Klangideal des Frühbarock noch vorhandenen Spannun-
gen33). Beide stehen im Dienste der Individualisierung und Ver-
lebendigung des noch renaissancehaf t-starren Bläserklanges. Dem im
Frühbarock beliebten, aus Byzanz übernommenen Vogelgesang34)
kommt hiebei allerdings mehr symbolische Bedeutung zu. Der Tre-
mulant35) aber sollte den Orgelklang dem Gesänge ausdrucksvoller
Menschenstimmen nähern. Sollte doch das Orgelwerk „einen rech-
ten natürlichen klang laut und thon" von sich geben, „nicht anders
als ein gantzer Chor voller Musicanten, do mancherley Melodeyen /
von junger Knaben und großer Männer Stimmen gehöret werden"36).

Peuerl aber führte seinen Auftrag offenbar zur Zufriedenheit
des Abtes aus. „Paul Peuerll, Orgelmacher und bestellter Organist
in Steyr hat 1619. 10 Register im obern Corpus 6 im Rück positiv.
2. Nebenregister und 2. im Pedall um 1000 f gemacht" meldet ein
anderes Aktenstück37).
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